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finst von Den pmztw
Von Carl A. Kirberg

Der Kraftfahrer Pollmann war ein stiller , zuverläs¬
siger Mensch , dessen ganze Art nichts als Bescheidenheit
verriet . Jetzt blatte er Urlaub und stand , eben mittelgroß ,
in der autsitzenden Uniform der Panzeriäaer . mit dem
blitzenden Eisernen Kreuz an der Brust , ein wenig ver¬
legen und unbeholfen im Kreise seiner Kameraden und
Kameradinnen , die ihn in der aroßen Werkshalle mit
Beaeisteruna begrüßt und umrinat hatten . Soviel Auf -
Hovens um seine Person war er nicht gewöhnt : aber er
freute sich doch, und die Kameraden empfanden zutiefst
die Verbundenheit mit ihm und dankten es ihm , daß er .
kaum in der Heimat eingetroffen , den Weg zu ihnen
fand . Zwar verstanden sie ihn nicht aanz . wie er lä -
chelnd , aber einsilbia und wortkarg ihrem stürmischen
Fragen und Drängen noch seinen Erlebnissen auzuwei -
che» suchte und ienen Wunsch äußerte . dessen Erfüllung
später von so schicksalhafter Bedeutung werden sollte .

Der wahrer Pollmann war nicht allein seiner Käme -
raden wegen nur Station und in die Werksballe gekom -
men , darin die arohen Wagen der Autobusaefellfchaft .
bei der er vor dem Krieae anaestellt war . nach ihren
weiten fahrten über Land überbolt und gereinmt wur -
den . sondern weil es ihn mit aebeimnisvollen Kräften
an seine alte Arbeitsstelle aezoaen hatte und er das bren¬
nende Verlangen nicht mehr unterdrücken konnte , wieder
einmal ein Steuer in den Händen zu haben . Gashebel
und Bremsen unter den Füßen zu spüren und mit einem
der schweren Wagen über die Landstraße zu brausen .

Bei der Direktion , woselbst man den Urlauber nicht
weniger herzlich begrüßte und will 'kommen bieß . als eS
im Betrieb geschehen , war man hocherfreut , als der Faß »
rer feinen Herzenswunsch vortrug . Aber selbstverständ¬
lich ! Bei der PersonalknappheitI ! Sie waren heilfroh ,
die boben Herren , daß er einspringen nnd seinen kost¬
baren Urlaub ovfern wollte . Die meisten der Wahrer
waren ja einqezogen , und es mangelte sehr an zuver -
lässigen Kräften . Das mußte unter allen Umständen
einaerichtet werden , daß er seinen alten Wagen bekam
und seine gewohnte Strecke fuhr , auf der er sich aus -
kannte wie zu Hauke in seinen vier Wänden . AlS der
Chef feinen Pflichteifer rühmen wollte , wehrte der Fah -
rer ab . das fei für ihn ia ein Veranüaen . die Ersüllunq
einer Sehnsucht , die er in Polen und Frankreich wochen -
lana mit sich herumgeschleppt hatte .

So kam es , daß der Panzerjäger Pollmann schon am
gleichen Nachmittag wieder in der Uniform der Kraft -
fahrer steckte und sich mit höchster Befriedigung an das
Steuer ienes Wagens fetzte , der für ibn außer seiner
kleinen Wohnung dcr Inbegriff alles Heimatlichen war .
Es kümmerte ihn wenig , daß die Kameraden den Kopf
über ihn schüttelten und tittwt meinten , sie an seiner
Stelle wüßten mit ihrem Urlaub etwas besseres anzn -
fangen . Der wahrer Pollmann lächelte nur aanz eigen
vor sich bin und machte sich an seinen Dienst mit der alei -
chen Ruhe und Sicherheit , wie er das früher auch getan
hatte . Wer es nicht wußte , wäre nicht auf den Gedanken
gekommen , daß er zwischen seiner letzten Fabrt und die -
sei ersten einen schweren Krieg mitgemacht hatte .

Sein Gesicht war verklärt . In diesen Sekunden hatte
ttrn die Heimat gänzlich wieder : als er die Hände am
Steuer hatte und das Schüttern der Maschine verspürte ,
als er den Wagen aus der Halle lenkte und den Motor
zur Ftafirt auf altvertrauter Strecke auf Touren bracht «,
ging das Blut durch feine Adern wie ein Strom von
Glück . Es war alles wie einst : die Gedern finaen leicht
und wie spielend jeden Stoß elastisch auf . der Motor
brummte fehlerfrei urd dröhnend , und hinten im Wagen
klirrten leise die Scheiben .

Die Strecke , die er zu fahren hatte , war lang und
nicht ohne Tücke : aber er kannte sie ia , und er hatte ein
autes Gedächtnis , wußte jede Kurve , jede Kreuzung ,keine der vielen Haltestellen war ihm entfallen . Nach
und nach füllte sich der Waaen mit Fahrgästen . Alte Be -
kannte waren darunter , die dem wahrer zunickten , wenner über die Schulter nach hinten sab . Und wie dann die
Straße unter seinem Waaen dahin rlcm, so flogen ibm
die alückerfüllten Stunden , und er merkte es kaum . Er
merkte es kaum wie der Tag zur Rüste aina und allmäh¬
lich nach kurzer Dämmerung die Dunkelheit zur Herr -
fchaft kam . Da erst wurden seine Sinne völlig wach und
s- ine Aufmerksamkeit bis zum Aeußersten aelvannt .Denn dies wahren in der Finsternis war etwas Neues ,und es weckte die Erinnerung an Polen und an Frnnk -
reich . In der Finsternis erschien ihm die heimatliche
Straße wie ein feindliches Land . Ganz kurz nur war der
Lichtkegel , den die abgedunkelten Scheinwerfer nach vorn
sandten , und der Wahrer wußte , daß ihn aus der Dun -
kelheit heraus , die über der Erde hin/ , wie ein schwar¬
zer Mantel , jeden Augenblick eine Gefahr anspringen
konnte wie ein wütendes Tier Und in ihm regte sich
etwas , was er draußen verspürt hatte im gepanzerten
Waaen . im Tosen von Fener und krachendem Eisen , wenn
es um den härtesten Entschluß und die höchste Bereitschaft
ging , also daß er furchtlos und mit klaren Gedanken
unerschütterlich blieb , als er im schwachen Licht des Ke -
gels vor sich auer über die Straße die Schrank « sah . Ur -
plötzlich wuchs der weiß - rote Balken aus der Dunkelheit .Wohl trat der Wahrer die Bremse , aber schon erhielt
der Wagen einen Stoß , splitterte der Schlaabaum . Krach
und schrilles Kreischen , rumpelten die Räder über Schot -
ter und Schienen . Der Waaen stand . Er stand aus dem
Gleis , das hier die Straße kreuzte . Jäh aus ihrer Sora -
losigkeit gerissen , von Angst befallen waren die .Fahr -
„ äste . Aufregung . Durcheinander , eine kleine Panik wollte
ausbrechen in der Enge des Wagens .

Aber der Panzerjäger wahrer Pollmann atmete tief
und löste seine Hände nicht eine Sekunde vom Steuer .
Wenn eine Eisenbahnschranke geschlossen ist so bedeutet
dies , daß jeden Augenblick ein Zug kommen kann . Je -
doch nicht allein diese Ueberleauna aebot dem Wahrer
Pollmann zu handeln . Trotz des Lärms im Waaen und
durch das Brummen des Motors hörte und spürte er die
größere Gefahr . In den Schienen und deren Bett von
Stein und Eisen , darauf die Ballonreifen des aroßen
Kraftwagens standen , war Leben . klirrendes Leben , und
telbft wenn der Fabrer auch dieses nicht aewürt hätte ^

Ar gute Rat
Von Stry zu EUlenburg

„.Ein Liebesbrief ?" fragte Konsul Breuer lächelt
den jungen Mann , aus dessen Iackentasche die Ecke eines
fliederfarbenen , wohl ein wenig nachlässig eingesteckten
Briefumschlages hervorschaute .

„ Erraten " gestand Ewald , der junge Mann .
„Da möchte ich Ihnen , mein junger freund , einen

guten Rat geben . . ." begann der Konsul und schwieg ,
als im gleichen Augenblick seine Frau ins Zimmer zu -
rückkehrte .

„ Es ist ein ganz offizieller Liebesbrief " glaubte
Ewald , es der Anwesenheit der Hausfrau nun schuldig
zu sein , jeden Eindruck einer Zweideutigkeit zu ver -
meiden . „Der Brief ist von Carola , Sie wissen , Fräu -
lein Stiebner , der Millionenerbin , wie man sie allge -
mein nennt . Sie werden sicher auch schon gebört haben ,
daß dieses reiche Mädchen und ich nächste Woche bei -
raten ."

Die Konsulin nickte , hob aufmerksam ihren Blick , sah
bedeutungsvoll ihren Mann an . bevor sie sich an Ewald
wandte .

„Ich hörte gerade noch , daß Ihnen mein Mann « inen
guten Rat geben wollte . Ich weiß , was er Ihnen sagen
will , nehmen Sie es mir deshalb nicht übel , wenn ich
Ihnen , weil ich mich als Frau mehr dazu berufen fühle ,
als ein Mann es in di « s« m Fall fein kann , dies nahe
lege : Betonen Sie niemals , wenn Sie von Ihrer Braut
sprechen , daß sie ein lehr reiches Mädchen ist . Abgesehen
davon , daß dies im allgemeinen auch aus andere Leute
keinen guten Eindruck macht , könnte oor allem Ihre
Braut selbst dadurch auf alle möglichen , unschönen Ge -
danken kommen !"

Ewald war ein wenig verlegen , wollte das Miß » er »
ständnis aufklären , daS feine Worte von der Millionen »
erbin . wie er dachte , hervorgerufen hatten .

„Schon autl " winkte die Konsulin freundlich ab . „ Sie
sollen sich auf feine » Fall verteidigen , mein Mann und
ich wissen doch , daß zwischen Ihnen und Fräulein Ea -
rola die wirkliche , große Liebe das Ausschlaggebende
ist. Ich würde auch niemals so offen zn Ihnen «espro -
chen haben , wenn ich Ihnen nicht eine Geschichte erzäh -
l« n könnte , die gewissermaßen eine Begründung meines
guten Rates darstellt ."

Und nach ein «m zuftimmenden Nick«n des Konsuls er -
zählte die Frau :

„Auch mein Mann Hatte , bevor wir verheiratet wa -
ren — das Ganze liegt nun schon fast vierzig Jahre
zurück — die eigenartia « Angewohnheit , wenn er von
mir sprach , mich das .,Goldkind " zu nennen . Ich hatte
wirklich ein großes Vermögen zu erwarten , und da
mein Mann weniger begütert war , hieß es bald allge »
mein , er würde mich nur meines Geldes wegen hei -
raten . Durch falsche Einflüsterungen einer guten Freun -
din und einen sehr mißlichen Vorfall an der Liebe mei -
nes Mannes irre geworden , führte ich dann den Bruch
zwischen uns beiden herbei ."

„Und wir wären wohl niemals wieder zusammen gekom -
men "

, gab der Konsul den Worten seiner Frau ihr «
Fortsetzung , ./wenn die Sache mit den Briefen nicht ge»
kommen wäre !"

^Ich war schon wieder verlobt "
, nickte die Konsulin .

„mit einem schon etwas älteren , in Anbetracht seiner
exponierten Stellung in der aroßen Öffentlichkeit auf
sein Ansehen äußerst peinlich bedachten Mann , dem es
sofort ein großer Dorn im Auge war , daß ein anderer ,mein Mann , was zu verschweigen ich keinen Anlaß
hatte , noch eine aroße Anzahl nicht gerade kühler Lie -
besbriefe von mir besaß . In seinem Auftrag suchte ich
deshalb eines Tages meinen Mann auf . um die Briefe
zurückzuerhalten . Mein Mann lehnte die Herausgabe
rundweg ab : da fina ich an . wie mein Verlobter es mir
befohlen hatte . Geld für die Briefe zu bieten .

Mit tausend Mark begann ich .
Mein Mann schwieg .
. .Zweitausend , dreitausend " fuhr ich fort .
Mein Mann schaut « mich nur mit aroßen Augen an .
„Viertausend , fünftausend , sechstausend ! " rief ich .
Um den Mund meines Mannes zuckte es .
Bis zehntausend konnte ich aehen . so viel war mein

Verlobter bereit , zu bezahlen . Ich selbst leate von mir
noch zweitausend dazu , erhöhte also mein letztes Ange -
bot gleich auss doppelte .

.„Zwölftausend Mark ! Das Aeußerste ! " sagte ich ae -
spannt .

Da öffnete mein Mann znm erstenmal seinen Mund .
„Und wenn Ihr mir ein « Million dafür gebt : Ihr

werdet diese Briese niemals bekommen !" schrie er
. . Eine Million !" saqte ich kühn . Ich war wohl allzu

verwirrt in dieser Sekunde , trotzdem , ich alaube , ich
märe zu meinem Angebot gestanden , auch wenn ich da -
durch bettelarm aeworden wäre .

Mein Mann aber lachte nur . Schlug die Tür hinter
sich zu . hatte mich einfach stehen gelassen , allein zurück -
gelassen im Zimmer .

Nach dieser Szene : Konnte ich da auch nur einen
Augenblick noch daran zweis «ln . daß ich meinem Mann
Unrecht aetan hatte , daß er mich nicht nur allein meine ?
Geldes wegen heiraten wollte ? Und wundern Sie sich
darüber , junaer Freund , daß ich sehr rasch dann und
sehr gründlich die Folgen aus dieser Erkenntnis zoa ?"

Die Konsulin hatte mit dieser Frage ihre Geschichte
beschlossen : der . an den ihr « Worte gerichtet waren ,
drückte durch sein Schweigen seine Ergriffenheit . feine
Bewuuderuna aus .

Damit war es aber auch Zeit zum Aufbruch für den
jungen Mann aeworden . Der Hausherr brachte den
Gast noch bis zum Gartentor .

„Ich dank « Ihnen auch noch für den guten Rat !"
sagte Ewald beim Abschied zum Konsul , der gerade be-
wundernd zum Sternenhimmel ausschaute

„Guter Rat ? Ach so ! Sie meinen den auten Rat .
den Ihnen meine Frau gegeben hat " erinnerte sich der
Konsul .

„Ich werde von Carola niemals mehr als der Mil -
lionenerbin reden !" versprach Ewald .

„Ia . tun Sie das !" meinte der Konsul . ..Im übriaen
wollte ich Ihnen etwas ganz anderes sagen bevor wir
durch mein « Frau unterbrochen wurden "

Und der Konsul tippte leicht mit dem Zeigefinger
gegen den immer noch mit einer Ecke aus der Jacken -

Soldatenlied
Von Oskar Bischoff

Nun ist der lenzwind kommen,
Hebt auf das Angesicht
Ihr Guten und ihr Frommen ,
Ins reine Morgenlicht !

(Zs wird ein heißes Streiten
In diesem jungen Tag,
Denn Kampf und (Ewigkeiten,
Sie haben einen Schlag .

Wer wollt ' vom Sterben singen.
Wenn man zum (Zisen greift
In männlichem Vollbringen
Das rote leben reift.
<3h ' uns die Sterne scheinen ,
Ist alles schon vollbracht .
(Sin Herz wird um dich weinen ,
Kam ' rad ! — Nun gute Nacht !

Aufn . : Erna Senf, Köln

reihe des Güterzuges über die Stelle , an der eben noch
der Kraftwaaen stand .

Als der Fahrer Pollmann kurz hinter der Schranke
seinen Wagen halten ließ , um sich den Schaden zu be-
sehen , und den Fahrgästen erst jetzt klar wurde , vor
welch einem Schicksal sie die Geistesgegenwart des Man -
nes bewahrt hatte , sprach keiner ein Wort , aber alle ga -
ben sie ibm die Hand . P . B. G.

aber er spürte es . er fühlte es deutlicher , als wenn ihm
jemand in das Gesicht ««schrien hätte — mit einem Blick
nach rechts sab er wie zwei kleine tückische Augen die
Lichter der Lokomotive . Näher und immer näher , und « r
öffnete die Bremse , riß an der Kuppelung und gab Gas .daß der schwere Bus mit seiner Menschenfracht einen
Satz vorwärts machte und auch die zweite Schranke kra -
chend überfuhr . Gleich darauf rollte die lana « Wagen -

Vater kommt auf Urlaub .
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tasche des jungen Mannes hervorstehenden . fliederfar¬
benen Briefumschlag , bevor er weitersprach :

„Es ist ein Rat unter Männern , den ich Ihnen jetzt
gebe , junger Freund . Heben Sie diesen Brief gut auf .
seien Sie überhaupt niemals nachlässig im Aufbewah¬
ren von Liebesbrief «« ! Keinesfalls aber dürfen Sie es
sich zur Gewohnheit werden lassen, so . wie es bei mir
war — es ist dies allerdings nun schon fast vierzig
Jahre her ! — alle Liebesbriefe sofort zu vernichten ,
einfach ins Feit « r zu werfen ! Nicht in jedem Fall ist das
klug , könnte auch einmal anders ausgehen , als bei mir ,
einem alten glücklichen Mann . Sie verstehen mich ? Und
nun , gute Nacht , junger freund !"

Der^ ehnmarkschem
Von Adoli Walter

Adalbert kam flink aus dem Haustor hervor , morgend -
lich frisch und fehr unternehmungslustig . Eine kleine
Strecke voran schritt , erstaunlich beschwingt, ein Mädchen.
Auf gleicher Höhe angelangt , erblickte er ihr Antlitz und
schlagartig überkam es tön : sie war es , die Langersehnte ,
der Inbegriff seiner lockendsten Träume .

Nun galt es . sie rasch anzusprechen , denn sonst ent -
schwand die zauberische Gestalt für immer im Getümmel
der großen Stadt . Außerdem war er die Minute genau
auf dem Weg ins Büro . Jede Verzögerung barg in leb -
haster Erinnerung an seinen sehr unbequemen Vorgesetzten
peinliche Möglichkeiten . Es erschien ihm deshalb als ein
wahrer Glücksfall , daß das Mädchen der Autobushalte -
stelle zustrebte .

Der Bus rollte heran . Er bestieg hinter ihr den Wagen
und setzte sich neben sie . Es waren nur wenige Fahrgäste
im Wagen , die abseits saßen . Adalbert hatte das untrüg -
liche Gefühl , daß sogleich , ja , während des Ablausens der
kommenden Minute , bis zum nächsten Anhalten , Entschei-
dendes geschehen müsse . Schon näherte sich der Wagen
bremsend deni Gehsteigrand , da stieß seine Nachbarin
einen kleinen Schrei aus , bückte sich und hob ein Papier -
chen vom Boden auf . Es war ein Zehnmarkschein .

""

„Was haben Sie für eine glückliche Hand "
, sagte Adal -

bert , und fügte schalkhaft verbessernd hinzu : „Glückliches
Händchen !"

Das Fräulein war ein wenig verwirrt . „Was tut man
da ?" fragte sie.

betrachten wir den Fall eingehender "
, nahm er das

Wort , um es gründlich zu benützen . „Der Schein ist stark
zerknüllt . Frauen falten die Banknoten fein säuberlich
im Geldtäschchen. Es gehört also einem Mann , der ihn
anscheinend achtlos ausstreute . Machen Sie sich keine Ge -
danken . Der Mann wird den Verlust gar nicht bemerken ."

. Aber ich kann die zehn Mark doch nicht behalten !"

„Eine innere Stimme sagt mir , daß der Verlustträger ,
wenn er sie sähe, es sich zum Vergnügen anrechnen würde ,
wenn Sie den Geldschein behielten .

"

„Machen Sie keine dummen Witze — übrigens muß ich
bald aussteigen ."

»Ich auch .
"

,Zch werde das Geld dem Schaffner übergeben ."

„Sehen Sie denn nicht, wie der arme Mann überlastet
ist ? Er müßte eine Art von Protokoll aufnehmen . Mehr
fehlt ihm nicht bei diesem Gedränge !"

Sie mußten sich beeilen , vom Wagen zu kommen .
„Was soll ich aber wirklich mit dem Geld machen"

, sagte
das hübsche Fräulein weinerlich , „ich bin schon an Ort
und Stelle "

, sie wies auf ein bekanntes Geschäftshaus ,
„und ich habe tagsüber keine Zeit , aufs Fundamt zu ge-
hen . Wir haben erst um sieben Uhr abends Geschäfts -
schluß."

„Damit ihr Gewissen indessen nicht zu sehr belastet ist",
entschied Adalbert , und drückte ihr in die eine Hand ein
Fünfmarkstück und entnahm der anderen den Zehnmark -
schein, „behalten Sie dies ! Nun sind wir zu gleichen Tei -
len belastet . Um sieben Uhr werden wir uns weiter be-
sprechen?"

Sie überlegte , zeigte ein kleines Lächeln, nickte Gewäh -
ruug nnd entschwand eiligst im Eingang .

„Es ist zwar nur eine Kleinigkeit "
, sagte sie nach vielen

Monaten , als die Rede auf die erste Begegnung kam,
„aber es bedrückt mich doch. Ich meine die Sache mit dem
Zehnmarkschein . Erstens überhaupt . Und zweitens hat
doch der Verlierer recht eigentlich uns zusammengeführt .
Ich würde geradezu aufatmen , wenn ich das Geld — ich
bin im Augenblick nicht bei Kasse , aber du hast ja noch
eine Reserve — dem rechtmäßigen Besitzer abliefern
könnte . Ich werde da schon einen Weg finden . Gib mir
die fünf Mark !"

„Du meinst , ich hätte es dem Zufall überlassen , mit dir
anzuknüpfen ?" sagte Adalbert großartig , zutunlich zwar ,
allein schon nicht so sehr von Ergebenheit überströmt wie
am ersten Tage , mehr im Vollgefühl sicheren Besitzes.
„Du unterschätzest mich . Ich selbst habe den Geldschein fal -
len lassen. Gib du mir fünf Mark und die Sache ist rein -
lich erledigt ."

„Du täuschest dich groß "
, sagte sie schlagfertig , „wenn du

glaubst , ich hätte damals den Trick nicht bemerkt . Ich
liebe aber glatte Rechnung . Heute ist der fünfundzwan -
zigste, und ich bin vollkommen blank . Die fünf Mark
kannst du haben . Rechne sie von den dreißig Mark ab, die
du mir als Zuschuß zum Wirtschaftsgeld unbedingt noch
geben mußt !"

.^Zerzwickte Sache"
, seufzte er , „das mit dem Zehn -

markschein . Und vollkommen unlogisch , was du da fagff/ '

„Was hat Logik mit Geld zu tun "
, sagte sie schlicht,

„gib die fünfundzwanzig Mark her und die Sache ist end-
gültig erledigt ."

Alfonse Bollo kalkuliert falsch
Von Konrad Seifiert

Daß Alfonso Bollo beliebt war am Fluß , konnte nie -
mand behaupten . Er war ein Wucherer , ein zu tüchtiger
Geschäftsmann . Er nahm den Holzfällern für Essen, Trin -
ken und für andere Dinge Preise ab . die viel zu hoch
waren . Alles Geld , das die Männer bei ihrer schweren
Arbeit verdienten , floß in seine Tasche.

Die Bretterbude , die ihm gehörte , und die auf der Lich-
tung am Fluß stand , war nicht besser und nicht viel grö -
ßer als all die andern Hütten neben und hinter ihr . Aber
Bollo nannte diese Bude „Hotel Palaeio ". Das stand auf
einem Schild über der Tür zu lesen.

Alfonso Bollo war ohne Konkurrenz . Diese Tatsache
nutzte er nach besten Kräften mit gutem Erfolge aus .
Vis ein Mann aus Rosario kam, ein gewisser Ignaeio
Aguirre , der den Mut hatte , ein zweites „Hotel " am
Fluß zu errichten , dem er den Namen „Parana " gab.
Das wurde nun von den Männern bevorzugt .

Bollo tobte . Aber er hatte keine Freunde . Und so mußte
er den Kamps gegen Aguirre allein ausfechten .

Kämpfen , jawohl , das wollte er . Und er hatte nicht die
Absicht , bei der Wahl seiner Kampfmittel sehr wählerisch
zu sein . Nur zu einem konnte er sich nicht entschließen :
zum Heruntersetzen seiner Preise . Er war ans Großver -
dienen gewöhnt .

Alfonso Bollo war in Rosario gewesen. Er kam mit
einer Idee zurück und mit einem Mann , der sich den
stolzen Namen „der Welt größter Zauberer " zugelegt
hatte .

Diesen Zauberer brachte Bollo mit als Lockmittel für
sein nicht mehr gut gehendes Geschäft. Die Männer , sagte
er sich , haben bestimmt ein Gelüst darauf , den Zauberer
zu sehen. Und wenn sie den sehen wollen , dann müssen
sie zu mir kommen . Und wenn sie kommen , dann lassen
sie ihr Geld bei mir . Und ich werde dafür sorgen , daß
sie wieder bei mir bleiben .

Bollo hatte gut kalkuliert . Als die bunten Plakate
an deu Wänden der Hütten klebten , auf denen der Welt
größter Zauberer zu sehen war , phantastisch aufgeputzt ,
mit stechenden Augen , mit fabelhaften Orden , mit ge-
heimnisvollen Geräten , da staunten die Leute doch. Und
sie waren bereit , am nächsten Abend zum „Hotel Palaeio "
zu gehen . An diesem Tage gab es Geld .

Am Abend standen vor Bollos Bude zwei große , stark
riechende und mächtig zischende Karbidlampen , die ein
grünblaues Licht verbreiteten , welches den Schein des
Mondes verdrängte , der , wie ein Kürbis , gelb und prall ,
aus den Wäldern hochstieg.

Was an diesem Abend Beine hatte , ging zu Bollo . Es
war niemand in dem kleinen Ort am Fluß , der sich der
Welt größten Zauberer entgehen lassen wollte .

Sie tranken , aßen , machten Witze. Bollo schlich um die
Tische herum , zählte die Erschienenen , stellte fest , daß so
gut wie niemand fehlte . Und dann kam, bei einem Gong -
schlag der Zauberer mit feierlichen Schritten um die Ecke
der Äude .

Alle machten „Ah !" und „Ohl " Denn dieser Zauberer
sah wirklich nicht alltäglich aus . Er war in ein faltiges
Gewand gehüllt . Er hatte eine spitze Riesenmütze auf . Er
hielt die Arme nach vorn gestreckt. In der Rechten trug
er seinen dicken schwarzen Zauberstab .

Als er zwischen den beiden Karbidlampen stand, machte
er zu den Zuschauern hin eine stumme Verbeugung . Und
im gleichen Augenblick hüllte ihn eine grüne Flamme ein ,
die bis übers Dach von Bollos Hotel schlug . Sie richtete
keinen Schaden an . Aber Frauen und Kinder schrien auf .
Männer zuckten zusammen . Ein paar Trinkgefäße fielen
von den Tischen.

„Allerhand ist das !" meinte Ramon Gorda . „Der Kerl
führt sich gut ein . Aber ich Hab schon mal was Besseres
gesehen !"

Nun begann der Zauberer mit tiefer Stimme zn fpre -
chen . Er erzählte , daß er feine Zaubereien vor hohen ,
höchsten und allerhöchsten Herrschaften in allen fünf Erd -
teilen gezeigt habe , daß er überall — ach, das kennen Sie
ja , lieber Herr !

Und das wollten die Männer auch nicht hören . Sehen
wollten sie etwas . Das sagten sie ziemlich laut . Bollo . der
zwischen den Tischen und Bänken eifrig hin und her lief
und Getränke heranschleppte , machte „Pst ! Pst !"

Da schössen die Flammen vor , hinter und neben dem
Zauberer wieder hoch. Diesmal waren sie rot . Und jetzt
machten sie keinen allzu großen Eindruck mehr . Ramon
Gorda sagte : „Eine rote Flamme ! Was ist da schon
dran !"

Ach, und was bann kam, war auch nicht berühmt : Kar -
tenkunststückchen. die Sache mit den Blumen , die sich der
Zauberer aus dem Aermel schüttelte , das Verschwinden
eines Eies unter einem roten Tuch und ähnliche Sachen .

Man lachte. Man klatschte tröpfchenweise Beifall . Man
wollte andere , stärkere Dinge sehen.

Da ging der Welt größter Zauberer zu Ramon Gorda
hin , der ganz vorn saß, zog ihn mit einem raschen Griff
einen Peso aus der Nase und hielt ihn hoch. Den Peso .
Ramon war ehrlich überrascht . Alle andern auch.

Und alle drängten sich heran und riefen : „Mir auch !
Mir auch!" Ja , es waren nur wenige unter den Zu -
schauern , die nicht ihren Peso aus der Nase gezogen ha-
ben wollten .

Der Zauberer tat ihnen den Willen . Aus drei andern
Nasen brachte er noch je einen Peso hervor . Nun waren
alle begeistert und brüllten : „Mehr ! Mehr ! Viel mehr !"

Doch mit der Kraft des Zauberers war es vorbei . Er
gab das zu und sagte , er müsse jetzt erst neue Kraft
schöpfen , die Sache sei sehr anstrengend für ihn . Und er
sah wahrhaftig recht mitgenommen aus .

Gut . Sollte er neue Kraft schöpfen . Aber weiterzaubern
mutzte er . Mehr Pesos mußte er aus den Nasen ziehen.
Nachher .

Der Welt größter Zauberer verschwand . Die Männer
benutzten die Pause zum Trinken und zum Erzählen .

Von der Hausecke winkte der Zauberer Bollo zu . Der
ging hin zu ihm und konnte nicht mit anhören , was die
Männer in seiner Abwesenheit flüsterten und tuschelten.

Die frau Von
Wilhelm Schäfer

In jenen bedenklichen Wochen, da schon lange „Vor
Paris nichts Neues " gemeldet wurde , weil der König
sich nicht zur Beschießung entschließen konnte , war Vis -
marck schlaflos in vielen Nächten . Einmal bei Mond -
schein , als feine Unruhe die Wände nicht mehr aushalten
konnte , ging er hinaus , Erdboden unter seinen Stiefeln
zu fühlen .

Wie ruhig würde ich mit dem Kanonendonner schlafen!
dachte er , der seinen Schritt im Geraschel der Blätter
hörte, ' aber es waren nicht die Bäume seines Waldes
daheim , sondern die Bosketts von Versailles , und was
sie raschelten , waren seine Sorgen , daß die Soldaten
längst verdrießlich waren , daß die Stimmung der Heimat
abflaute und daß die Neutralen ihre Köpfe hoben , ob
dem verhaßten Preußen das Spiel nicht doch noch ver -
dorben werden könnte !

Als er da eine Leiter an die Mauer gelehnt sah, fühlte
er einen Drang , die Sprossen hinauf zu klettern , und er
hatte die Hand schon an den Holm gelegt . Aber wenn
drüben eine Schildwache stände , wer weiß , was sie dächte
und täte ? ahnte er und sah um sich blickend den Posten
an seiner eigenen Tür . der schon Haltung annahm .

Hast du auch eine Frau ? fragte er nachher und winkte
die Ehrenbezeugung ab.

Zu Befehl ! antwortete der bärtige Mann , der ein

Bayer und aus der Gegend von Bamberg war : aber ich
laß mir nichts drein reden !

So , so ! staunte Bismarck , den die Antwort verdutzte :
Ist sie so herrschsüchtig?

Das nicht,' aber die Frauen haben andere Gedanken
als wir Männer Gedanken haben !

So so ! staunte Bismarck wieder : Und was sind denn
so deine Gedanken ?

Wenn ich sie sagen dürste , Exzellenz , fragte der Mann
vorsichtig zurück?

Sofern es deine Gedanken sind , nicht die von anderen
Leuten ! engte Bismarck ihm die Redefreiheit ein und
hatte Gefallen an dem stämmigen Kerl , wie er Gewehr
bei Fuß im Mondlicht dastand , als hätte er darauf ge-
wartet , endlich auch einmal ans Wort zu kommen .

Ich denke, baß Kanonen zum Schießen da sind ! platzte
er heraus : Und wenn meine Frau mir da drein reden
wollte —

Er fand offenbar nicht gleich das passende Wort , was
er dann tun würde , aber Bismarck , der an den König
dachte und wie heftig er über die Andeutung geworden
war , daß man vom Einfluß der Königin spräche, Bis -
marck winkte dem Bauer aus Bamberg ab : Machs mit
der Frau aus , wenn du heimkommst ! entschied er . Und
mußte grimmig lächeln über den Doppelsinn des Wortes ,
als er : Gute Nacht Kamerad ! sagte.

Der Zauberer erschien. Jetzt war er wieder im Voll -
besitz aller Kräfte . Jeder konnte das sehen. Er machte
seine tiefe Verbeugung . Und dann schlugen blaue Flam -
men bei ihm hoch. Sie verzischten , ohne Bewunderung
zu erregen .

Nun schritt der Zauberer auf Ramon Gorda zu nnd
zog dem rasch hintereinander fünf Pesos aus der Nase .
Ramon war auch jetzt verdutzt . Aber er sagte : „Das macht
mit dem einen vorhin sechs Pesos ! Bitte , weiter !"

Der nächste kam heran . Auch er hatte fünf Pesos in
der Nase . Ramon und andere Männer zählten mit . Der
Danebensitzende gab ebenfalls fünf Pefos her und danach
eine ganze Reihe der Zuschauer .

Als der Zauberer eine Pause machte, meinte Ramon
Gorda : „So ! das genügt . Es sind jetzt hundertfünfzig
Pesos . Mit den ersten drei hundertdreiundsünszig ."

„So genau Hab ich sie nicht gezählt !" lächelte der Welt
größter Zauberer .

„Aber ich !" sagte Ramon . Und neben ihm standen
Männer , die mitgezählt und scharf aufgepaßt hatten .

„Es war sehr nett , wirklich sehr hübsch , Herr Zau -
berer "

, behauptete Ramon , „jedem fünf , manchem sogar
sechs Pesos aus der Nase zu ziehen , Pesos , die er in der
Tasche oder in seinem Geldbeutel hatte , das ist allerhand .
Wirklich ! Nun dürfen wir Sie nur noch bitten , uns unser
Geld zurückzugeben !"

,^ hr Geld ?" schrie der Zauberer .
„Euer Geld ?" brüllte Alfonso Bollo . der herzugetre -

ten war .
„Ja , unser Geld , er hat es uns doch abgenommen ! Wir

haben es alle gesehen !" riefen die Männer .
Ramon Gorda und ein paar andere hatten den Zau -

berer inzwischen gepackt . Sie durchsuchten ihn und fanden
bei ihm einhundertdreiundsünszig Pesos .

Ramon zahlte jedem fünf Pesos aus . Die Übrigblei -
benden drei gab er dem Zauberer zurück. Der war ganz
zusammengeschrumpft . Er fagte nichts , nahm die drei
Pesos , die sicher ihm gehörten , die wohl sein Handwerks -
zeug waren , er schlich davon und warb nicht mehr gesehen.

Um so sichtbarer und lauter aber war Alfonso Bollo .
„Das ist Diebstahl !" schrie er . „Das ist Raub ! Es war
mein Geld ! Ich hab 's dem Zauberer gegeben !" Aber nie -
mand wollte das glauben . Und alle lachten höhnisch.

Es waren unter den Zuschauern zwei Polizisten , die
auf ihrer Streife den Fluß hinauf an diesem Tag das
Haus Bollos erreicht hatten . „Caballeros !" rief Ramon
Gorda ihnen zu , „habt ihr gesehen, datz der Zgnberer uns
das Geld aus der Nase gezogen hat ?"

Ja , sagten die Polizisten , da sei gar kein Zweifel , fie
könnten das jederzeit bei der Madonna beschwören.

„Nun also ! Dann dürfen wir doch unser Eigentum
behalten !"

Natürlich , meinten die beiden Vertreter des Staates
am Fluß , natürlich dürften die Männer das . Und der
Bollo soll man ganz still sein.

Alfonso Bollo war still in seiner Wut . Die Männer
bezahlten , was sie verzehrt hatten , aber fünf Pesos hatte
keiner zu bezahlen an diesem Abend . Sie machten also
noch ein Geschäftchen, hatten gegessen und getrunken und
obendrein noch der Welt größten Zauberer gesehen.

Ja , die Berechnung Alfonso Bollos war falsch gewesen.
Die Männer kamen nach dem Krach an diesem Abend
nicht mehr zu ihm . Es war aus mit dem Großverdienen .

Einen Monat später verkaufte Bollo sein „Hotel Pa -
laeio " an Ignaeio Aguierre . Der griff zu. Denn sein
„Hotel Parana " lag recht ungünstig . Und Bollo forderte
nicht allzu viel . Denn er wollte weg.

Er ging weg. Und seine Stelle nahm Aguirre ein . Das
war zwar ein nicht ganz so tüchtiger Geschäftsmann wie
es Alfonso Bollo gewesen war . Aber das Geld der Man -
ner blieb bei ihm . Wo sollte es denn bleiben ? Aguirre
war ja ohne jede Konkurrenz . vu .

Die Handschuhsheimer Fuhre
Zu Handschuhsheim bei Heidelberg hatten sie einmal

eine riesige Weinernte einzubringen . Es «ing wie im-
mer sehr lustig zu in den Weingärten , znm Vespern aßen
sie Herbstkäse und tranken aus Flaschen guten alten
Wein . Der war natürlich ziemlich stark, und seine Güte
erfreute aller Herz und Mund . Da tat mancher wackere
Winzer einen Schluck über den Durst hinaus und machte
in seinem Dambes verkehrte Sachen . Sie meinten dann
freilich , es habe ein Geist seine Hand im Sviel aebabt ,
und von Geistern wimmelt es ja auch in so alten bur -
genreichen Gegenden wie das Neckartal eine ist.

Da geschah folgendes : Der Hans Schmitthenner . ein
sehr wackerer Bauer und Winzer , wollte nach dem Bef -
ver noch einmal mit arotzer Bütte aus den Wingert fah-
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ren . nm den Traubensegen einzubringen . Er spannte
also seine Gäule vor eines der beiden riesigen Fässer ,
die im Hos standen , und fuhr davon mit Lärm und La-
chen . Als er aber an die steile Kehre im Berg kam, da
wollten 's die Gäule nicht schaffen . Er ließ den Peitschen -
zwick tanzen und schimpfte, was er konnte : aber die
Gäule schwitzten fürchterlich und kamen nicht von der
Stelle . Der Schmitthenner ging kopfschüttelnd hinab zu
seinem Nachbarn und bat um Vorspann : „Weefcht, ich
glaub als . mei Gäul sin verhext , sonst nehme sie die
Kehre doch wie « 'schmiert , im Galopp sogar ."

Der Nachbar zog seine aescheckelten Küh aus dem
Stall und spannte sie statt der Gäule vor das Fahrzeug .
Gemach, mühsam , langsam zogen sie die Führe in die
Höhe . Und da merkten dann alle , daß der gute Hans
Schmitthenner die Gäule vor das volle Traubenfatz ge»
spannt hatte , statt vor das leere und der bra -ve Nachbar
auch seine Kühe .

JDH . mei arme Schecke" , saate er nur .
<V »rtsetz«n«

Das Mädchen, das die Tiere so sehr liebte
Von Marie Hamsun

Es war einmal ein merkwürdiges kleines Mädchen ,
das Liv hieß . Merkwürdig , weil sie Tiere viel lieber
hatte als Menschen. Sie hatte überhaupt keine Freun -
binnen : nur einen Freund hatte sie. Außerdem kannte
sie jedoch jedes Tier in der ganzen Stadt . Meistens
waren es Katzen,' aber in Livs Augen waren nicht alle
Katzen grau , nicht einmal bei Nacht. Es waren Persön -
lichkeiten mit bestimmten Charakterzügen, ' sie verstand
sie und wußte , was sie auszustehen hatten , sowohl die
gutgepflegten Lieblingskatzen wie die armen Müllkasten -
katzen . Sie hatte die Katzen aller Familien im Auge und
mutzte, wo es z. B . Junge gegeben hatte . Liv wollte , datz
alle Kätzchen am Leben bleiben sollten und sie wußte im¬
mer jemand , der die Jungen haben wollte . Oft wußte
sie wirklch jemand , aber noch öfter steckte sie die Kätzchen
einfach in ihren Schulranzen und verbarg sie dann
irgendwo zu Haufe — nur einstweilen . Livs Mutter aber
liebte Tiere nicht mehr als man es gewöhnlich tut . So
war es ein paarmal vorgekommen , daß die Kätzchen , die
Liv zu Hause versteckt hatte , verschwanden .

An einem Spätherbsttag hatte Liv wieder zwei kleine
Pflegekinder ins Haus geschmuggelt und sie extra gut
versteckt . Es regnete ben ganzen Tag und Liv kam aus
der Schule wie ein Unwetter in die Wohnung hereinge -
fahren . Keuchend und tropfnaß stürmte sie türenschlagend
durch die Küche ins Zimmer hinein, ' sie hatte es geahnt
— weg waren sie wieder ! „Du hast die Kätzchen genom -
men"

, schrie sie zur Mutter hin . Die Mntter aber sagte
nur : „Guldbranb ist hier gewesen und hat sie geholt ."

„O" — freudestrahlend stürzte Liv zur Tür .
Guldbrand war Livs einziger Freund . Er war in

der Schule der Tüchtigste , aber in Livs Augen war er
vor allem der Junge , der zu Hanse zwei Eichhörnchen in
einem Käfig und einen ganzen Stall mit Kühen und
Kälbern hatte . Liv rannte direkt in de» Stall . Gnld -
brand war auch da.

„Wo hast Du die Kätzchen "
, rief Liv .

„Auf dem Boden , denn hier unten könnten fie den
Kühen zwischen die Bein « laufen ."

Droben aus dem Boden war es beinahe finster . Hier
lagen riesige Mengen Heu und Stroh : und allein fühlte
sich Liv dort oben nicht ganz sicher , aber jetzt war ja
Guldbrand mit . . .

Die Katzenjungen waren aber nicht da . Guldbrand
streckte sich zum Schalter hinauf — es gab aber kein
Licht ? vielleicht war die Birne kaputt . Sie krochen um -
her , griffen ins Heu und suchten, während Liv in den
nassen Kleidern Zähneklappern bekam.

„Wären es meine Kätzchen , würde ich ein Streichholz
anzünden "

, sagte Guldbranb .

„Trauen wir uns ?" Liv und Guldbrand wußten alles
von den Zündhölzern , was man wissen mußte . „Hast Du
welche bei Dir "

, kam es forschend von Liv.
Statt einer Antwort entzündete Guldbrand eitt

Streichholz . Er blies es selbst wieder aus und warf es
weit weg . Denn wenn so ein Zündholz ordentlich aus -
gelöscht ist , kann es nicht weiterbrennen . Seite an Seite
krochen sie im Heu umher , während Guldbranb das eine
Streichholz nach dem anderen anzündete .

Schließlich fanden sie die Goldigen . Sie lagen in
einem Haufen und schliefen. Schliefen auch weiter , als
die Kinder sie in die Hände nahmen . Darum dursten sie
auch liegen bleiben , wo sie gelegen hatten .

Liv wollte lieber nach Hause gehen und etwas trocke¬
nes anziehen , statt herumzurennen und um die Auf»
nähme junger Katzen zu betteln . Sie war aber noch gar
nicht zu Hause , als aus den Gucklöchern des Heubodens
Rauch herausqualmte . Rufe und Schreie ertönten , der
ganze Hof stand Kopf und die Leute liefen in den Stall ,
um das Vieh herauszuführen .

Dann kam auch der Feuerwehrwagen feuerrot , er -
schreckend und tutend angefahren . Die Feuerwehrleute
stürzten die Auffahrt zum Heuboden hinauf und schlugen
das Tor auf . Wie ein Schock ging es durch die Menschen-
menge — es war , als sähe sie in einen riesigen Ofen
hinein . Im selben Augenblick ergossen sich jedoch die
Wasserstrahlen zischend in die Glut , so daß dichter Rauch
und Funken emporstiegen . Da sah plötzlich einer der
Zuschauer ein kleines Ding wie einen Pfeil durch Rauch
und Funken die Auffahrt hinaufflitzen , direkt hinein ins
Feuer — mitten vor der Nase der Feuerwehr und allen
anderen .

Zwei Feuerwehrmänner ließen das fallen , was sie
eben in der Hand hatten und rannten nach,' jemand rief ,
daß ein kleines Mädchen den Verstand verloren und sich
ins Feuer gestürzt habe . Es entstand Panik , die Leute
drängten nach vorne und überschrien einander .

Im nächsten Augenblick kam eine kleine Gestalt die
Auffahrt heruntergerannt . Als sie aus dem schlimmsten
Rauch heraus war , sahen alle , daß es Lw war . Halber -
stickt vom Rauch , mit rußigem Gesicht und hier und dort
etwas versengt , stand sie mit ihren zwei Kätzchen da, die
sie gerettet hatte . Nur dank ihrer durchnäßten Kleider
konnte sie durch den Funkenregen laufen , ohne Feuer
zu fangen .

Aber wo war Guldbrand ? Ja , der kleine Guldbrand
preßte fein Gesicht in die Kissen und weinte . Er hob den
Kopf nicht mehr hoch, bis er zu hören bekam , daß der
Brand gelöscht war und alle Tiere wohlgeborgen im
Sommerstall standen . Immer und immer wiederholte
er , daß er jedes Zündholz ausgeblasen hatte .

Alles hätte noch viel schlimmer werden können . Trotz -
dem saß der Polizeibeamte im Zimmer , um mit Gulld-
brand und Liv zu sprechen. Er war mitten im Mittags -
schlummer geweckt worden und hatte während der Lösch-
arbeit im strömenden Regen gestanden . Außerdem war
die Sache sehr ernst .

„Hier haben wir also die Sünder "
, sagte er.

„Ja "
, stammelte Guldbrand, ' Liv knixte , sagte aber

nichts .
„Und nun erzähle mal , Guldbrand , und verschweige

nichts !" Guldbrand berichtete und verschwieg nicht ein
einziges Zündholz .

Liv war nur Mitschuldige , «Her auch st« mntzte er-
zählen .

„Ihr seid alle beide Taugenichtse , die durch ihren
Leichtsinn die ganze Stadt in Gefahr gebracht haben ,
sagte der Polizist strenge . — „Aber Du bist ein tapferes
kleines Mädchen "

, schloß er plötzlich.
Liv errötete , antwortete jedoch nichts . ,Haja "

, sagte
der Beamte wieder ernst , „ich denke, Ihr habt jetzt einen
tüchtigen Denkzettel bekommen ."

Guldbrand bestäigte es und Liv knixte .
Dann durften sie gehen . Da fiel Liv plötzlich etwas

ein : „Herr Polizist , bitte , können Sie vielleicht e-m oder
zwei Kätzchen brauchen ?" lBt*
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Zahnkrankheiten als Folge falscher Ernährung
Von Professor Dr. Haler , Breslau

noch ganz besonders darauf zu achten , daß die
Zähne von allem Anfang auch wirklich an ein
gründliches Arbeiten gewöhnt werden , und
daß ein ausreichender Teil der Nahrung fest
genug sein mutz , um diese Arbeit zu sichern .
Aber auch der fertig entwickelte Zahn kann
die Vitamine und Mineralsalze in keiner
Weis « entbehren , wenn er von innen wie von
außen gesund und funktionstüchtig bleiben
soll . Nur so kann er den ihm neben der rei -
nen Kautätigkeit gestellten Aufgaben gerecht
werden . Diese sind : Erhaltung der bereits
im Zahn verankerten Kalksalze und Vermeh -
rung derselben , ständige Bildung von neuem
Zahnbein , Verdichtung des Mineralgehaltes
an gefährdeten Stellen . Erhaltung der Lei -
stungs - und Widerstandsfähigkeit des Zahn -
markes . Für die Erhaltung der Funktions -
tüchtigkeit von außen her sorgt am besten
gründliche Kauarbeit , und zwar am idealsten
bei und mit solchen Nahrungsmitteln , die
Aufbaustoffe und Festigkeit so glücklich ver -
binden wie das Vollkornbrot .

Somit kommt man zu folgenden Forderun -
gen für eine zweckmäßige Ernährung : 1. diese
muß alle wichtigen , zum Aufbau notwendigen
Bestandteile insbesondere an Vitaminen und
Kalksalzen in ausreichendem Matze enthalteiu
2. Diese Bestandteile dürfen nicht durch die
Zubereitung wieder vorzeitig in Verlust ge-
raten ? deshalb soll wenigstens ein Teil der
Nahrung in natürlicher Form genossen wer -
den . 3. Ein ausreichender Teil der Nahrung
mutz noch genügend Festigkeit besitzen , um
eine energische Leistung der Zähne zu erfor -
dern und auch zu erfahren .

Sehen wir von solchen Gesichtspunkten aus
unsere heutige Ernährung an , so mutz leider
gesagt werden , datz sie bei den allermeisten
Menschen in keinem einzigen der drei Punkte
den Bedürfnissen voll entspricht . Entweder es
fehlt von vornherein schon mengenmäßig an
den Aufbaustosfen oder sie könnten der Menge
nach wohl ausreichen , gehen aber , wie z. B .
bei einem der wichtigsten Vitaminträger , der
Kartoffel (und ebenso beim Gemüse !) , zum
größten Teil wieder durch falsche Zuberei -
tungsweise verloren . Von einer ausreichen -
den Kautätigkeit ist fast gar nicht mehr die
Rede . weil die Art der Zubereitung den Zäh -
nen kaum mehr wirkliche Arbeit gibt . Man
denke hier z. B . wieder an das Brot und die
starke Bevorzugung des weicheren Weitzbro -
tes ! So ist es kein Wunder , wenn die Heu-
tige Ernährungsweise nicht mehr ausreichend
das zu geben vermag , was zu ewer guten
Zahnentwicklung nötig ist.

Dies alles ist aber erst die ein « Seite . Man
darf sich nämlich die Sache nicht so vorstellen ,
als ob als unmittelbare Folge der Mangel -
nahrung nun sozusagen Löcher in die Zähne
fallen könnten . Eher kann man noch beim
Kieferknochen und dem knöchernen Anteil des
Zahnhalteapparates von einer unmittelbaren
Wirkung sprechen . Bei der Zahnkaries aber
liegt die Sache doch etwas anders : hier muß
erst noch das auslösende Moment am Zahn
selbst hinzutreten . Dieses haben wir in der
Bakterientätigkeit und in der entkalkenden
Wirkung der Säuren zu erblicken , welche bei
der Gärung von Speiseresten entstehen , wo -
bei die Hefegärung (Hefebackwerk ! ) neuer -
dings als ganz besonders gefährlich erkannt
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Pepita- Schotten und Karos

Seit knapp zwei Jahrhunderten befindet
sich die Kurve des menschlichen Gebißversal -
les in einer erschreckend steilen Aufwärts -
bewegung . Ueber 50 v . H . der Kleinkinder
zeigen bereits im Alter von 2 bis 8 ' Jahren
die Spuren dieses Verfalles : immer zahl -
reicher werden infolge ungenügenden Kiefer -
Wachstums die Fälle von schweren Krank -
heitserscheinungen beim Durchbruch des un -
teren Weisheitszahnes, ' ein völlig intaktes
Gebiß bei einem Erwachsenen jenseits der 30
ist fast schon Gegenstand staunender Bewun -
derung . Was im höheren Alter von der Ka -
ries verschont geblieben ist , fällt der Para -
dentofe zum Opfer . Das ist das bedrückende
Bild des Gebisses der gegenwärtigen Zeit
mit den überaus ernsten Folgen für die
Volksgesundheit und Volkswirtschaft ! Bei -
nahe märchenhaft muten demgegenüber die
Zahlen einer längst verflossenen Zeit in un -
feren Landen an : nur 0,75Prozent der Milch -
zähne und 1,75 Prozent der bleibenden Zähne
waren im Durchschnitt damals erkrankt ! Pa -
radentose im heutigen Sinne gab es damals
überhaupt noch nicht !

Wie war es möglich , baß sich aus so spär¬
lichen Krankheitsziffern eine Volksseuche der -
art katastrophalen Ausmaßes entwickeln
konnte ? Die Antwort auf diese Frage ist nicht
ganz leicht zu geben , denn sehr verschiedene
Faktoren treffen hier in unglücklicher Aus -
Wirkung zusammen . Nur das eine kann man
mit völliger Sicherheit sagen : der Faktor ,
der in besonderem Maße die Schuld trägt ,
zugleich auch der Faktor , bei dem der Kampf
gegen den Gebißverfall in besonderem Maße
einzusetzen hat , ist die heutige falsche Ernäh -
rung ! Ihre Schlüsselstellung im Rahmen der
anderen Ursachen erscheint um so einleuch -
tender als sie auf den beiden entscheidenden
Gebieten die Hauptrolle spielt , nämlich ein -
mal bei der Entwicklung und Verkalkung und
damit bei der Widerstandsfähigkeit des Ge -
bisses und dann bei den örtlichen Krankheits -
Vorgängen am Zahn selbst. Beide Gebiete
stellen ganz bestimmte Anforderungen an die
Ernährung . Anforderungen , die in vergange -
ner Zeit in bester Weise erfüllt wurden und
seit rund zwei Jahrhunderten in immer stär¬
kerer Weise vernachlässigt worden sind . Da -
mit ist in der Hauptsache schon der unge -
heure Unterschied in der Erkrankungsziffer
gegenüber früher erklärt !

Die Richtigkeit des eben Gesagten drängt
sich um so mehr auf , je mehr man auf die
Einzelheiten eingeht . Soviel ist doch klar :
ein gefundes widerstandsfähiges Zahnmate -
rial kann nur dort entstehen , wo mit der
Nahrung genügend Aufbaustoffe , also vor al -
lem Vitamine und Mineralsalze zugeführt
werden . In der Schwangerschaft und Stillzeit
hat die Ernährung der Mutter diesen Be -
dürsnissen Rechnung zu tragen , wobei aber
nicht übersehen werden darf , daß daneben dt«
Zähne der Mutter selbst auch ihr Recht haben
wollen , der Bedarf also erheblich gesteigert
ist und deshalb um so weniger etwa durch
unzweckmäßige Nahrung ober unzweckmäßige
Zubereitung derselben unbefriedigt bleiben
darf ? beim Uebergang in die gemischte Kost
des Kleinkindes ist diese auf die Bedürfnisse
an Aufbaustoffen abzustellen und mit dem
Erscheinen der Zähne in der Mundhöhle ist

wurde . Hier ist es vor allem wieder Sache
einer festen Nahrung und intensiven Kau -
arbeit , für die baldige Beseitigung der gä -
rungssähigen , den Zähnen anhaftenden
Speisereste zu sorgen , dann durch die natür -
liche Abnutzung die feinen , für eine Zurück -
Haltung von Speiseteilchen besonders aeeig -
neten Furchen der Kaufläche allmählich zu
glätten , außerdem durch Abschleisung eine
gleichmäßigere Belastung der einzelnen Zahn -
gruppen herbeizuführen und schließlich auch
eine erhöhte Speichelabsonderung zu bewir¬
ken . Die letztere hat nicht nur einen günsti -
gen mechanischen Einfluß , sie kann auch den
Gärungssäuren durch Verdünnung und Neu -
tralisierung viel von ihrer schädigenden Wir -
kung nehmen . Als bestes Beispiel eines Nah -
rungsmittels mit solch günstigen Auswirkun -
gen ist wiederum das harte Vollkornbrot in
erster Linie zu nennen . Somit ergibt sich , datz
man den auslösenden Momenten am Zahn

am beste » begegnet dnrch besondere Beachtmlg
der dritten der oben genannten Forderungen .
Im übrigen hat die Ernährung offenbar auch
einen direkten Einflutz auf die Bakterien -
form und Bakterienzahl in der Mundhöhle .

Ebenso einleuchtend wie die Zusammen -
hänge selbst zwischen der Ernährung und dem
gesunden bzw . kranken Zahnsystem sind auch
die Folgerungen , die sich ergeben . Wir müssen
nach Möglichkeit die Fehler wieder ausmer -
zen , die sich in unserer Ernährung hinsichtlich
der Zusammensetzung sowohl wie der Zabe -
reitung eingeschlichen haben ? wir müssen den
Rohkostanteil wieder mehr zur Geltung kom -
men lassen und wir müssen endlich unsere
Zähne auch wieder mehr ihre eigentlich Be -
stimmung erfüllen lassen : gründlichstes
Kauen ! Schon damit wird sicher die steile
Aufwärtskurve des menschlichen Gebitzversal -
les umgebogen werden können . Denn dies ist
ja ein Trost : mag das Zahnsystem des Heu-
tigen Menschen auch stark unter den Ernäh -
rungssehlern der letzten zwei Jahrhunderte
leiden : ob jemand nun auch wirklich schlechte
Zähne bekommt , das hängt doch in erster
Linie von ihm selbst ab und dem , was er sei -
nen Zähnen an Nahrung , Arbeit und Pflege
bietet . DWD .

Köpfchen ! Köpfchen !
Sdiadibretträtsel

I » Bulgarien

Kreuzworträtsel
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Gern begrüßen wir sie wieder m diesem
Frühjahr , die kleinen Kleider aus karierten
oder pepita -gemusterten Stoffen , wie auch
die , aus großzügig und lebhaft getSnten
Wollschotten . Sie sind es , die uns durch die
kühle Uebergangszeit zum ersten warmen
Frühlingstag begleiten . Warm und mollig
fall der Stoff noch sein , daraus man sie
arbeitet , denn mit der unbeständigen Witte -
rung des Nach -Winters ist nicht zu spaßen .
Doch ein kurzer Aermel und , wie gesagt , die
freundliche Musterung sorgen dafür , daß
keins von ihnen zu winterlich wirkt . — Der
sportliche Stoff erfordert einen sportlichen
Schnitt . Wer sich schon ein wenig mit der
kommenden Frühjahrsmode beschäftigt hat ,
weiß , daß es in diesem Jahr wieder unge -
zählte Anregungen dafür gibt . Wo nicht ein
steisgestävkter , weißer Leinenkragen das
Klend kindhaft jung erscheinen läßt , sorgen
Knopfpatten , Taschen vder ein passender Schal
im Halsausschnitt für seine modische AuSstat -
tung . — Karierte Stoffe haben sich immer
dann bewährt , wenn es galt , sie mit einfar -
bigem Material zusammen zu verarbeiten .
Während es bei anderen Phantasiemustern
meist ein wenig zu schwierig ist und oft viel
Ueberlegung und guten Geschmack erfordert ,
braucht hieÄei lediglich die neu hinzukom¬
mende Farbe beachtet zu werden . Man wirb

sie entweder im Grnndton oder w einem -
Karoton des Kleiderstoffes wählen .

Bei dem sportlichen Modell K 8985 ist 5
kleinkarierter Stoff gerade und schräg ver - =
arbeitet . Abstehende Taschen verbreitern die f
Hüftpartie . Stoff für Größe I : 3,60 m80cm i
breit . Ultra - Modell in Gr . 17. I . II .

Wildleder oder vorhandene Stoffreste kön « =
nen bei Modell K 8571 zu frent westenarti - =
gen Vorderteil verwendet werden . Stoff Gr . 1 : =

Jede Zahl entspricht einem Buchstaben , der
in das mit der gleichen Zahl bezeichnete Vier -
eck einzutragen ist. Die Buchstaben von 1 —64,
fortlaufend gelesen , nennen ein Wort aus der
großen Rode des Führers am 30. Januar 1941.

Schlüsselwörter :
1) 23 9 10 17 56 12 1 4 8 16 2
2) 63 56 21 8 5 22
3) 31 29 82 33 20 6 71127
4) 19 35 4 18 58 28 12 2ö 14
5) 40 42 57 15 25 49 18 34 89 23 17 45
6) 12 46 21 88 41 24 60
7) 43 28 61 37 55 80
8) 1 12 53 86 16 59 27 5 50 62 54 26
9) 512 44 84 57 45 24 46 61 58 17 00

10) 47 5 64 26 21
11) 28 84 24 8 57 45 48

1) Fruchtbare Balkanlandschaft .
2) Vulgär . Hafenstadt am Schlvarzen Meer ,
3) Stadt in Westbulgarien .
4) Landschaft in Nordostbulaariem .
5) Berg in Bulgarien .
6) Größter Balkanfluß ,
7) Bulgarische Hauptstadt .
8 ) Gebirge im Osten Bulgariens ,
9) Stadt und Mineralbad in Bulgarien .

10) Städtchen nahe Philippopel ,
11) Stadt in Novdostbulgarieu .

Silbcntanschrätsel
1) Thasos ,
2) Sender ,
3) Heimkehr ,
4 » Sterling ,
5) Smnos ,
6) Bachrand ,
7) Bauherr .
*0 Dauben ,
9 ) Gernöt .

10) Name ,

11 ) Erdung ,
12) Sauer
13) Lenzina .
14) Burgwart .
15) Gaumen ,
16 ) Erzamt .
17) Laune ,
18 ) Heimchen ,
19 ) Sterne .
20) Lausitz ,
21) Bergfried

Von diesen 21 Wörtern ist die 2. Silbe ja
streichen und dafür eine der folgenden voran »
zusetzen , so daß neue Wörter entstehen , die
jedesmal eine deutsche Stadt nennen . Die
Anfangsbuchstaben der gefundenen Wörter ,
von oben nach unten gelesen , nennen einen
Eichenlaubträger .
aa — ans — e — vl — es — ey — go —
landS — Itn — lö — mann — nrün — was
— nau — nanm — och — rem — rie — tor —

tri — nn .

K.863* K06 *7

\1 (/ )?
K85/I

« 6933

2,25 m 130 cm breit . Ultra -Modell in Gr . 17
und I.

Ultra -Modell K 8549 . Jugendlicher Stra¬
ßenanzug , aus Kleid und Jacke bestehend .
Dem Kleid ist außer der Blende am Rock
eine karierte Passe und ebensolche Aermel -
aufschlüge angearbeitet . Stoff Gr . II : etwa
1,95 lll ( einfarbig ) , 1,75 m ( tariert ) je 130 cm
breit . Schnitt in Gr . I . II .

Kasackartiges Passenkleid . Schottenkaro ist
hier mit einfarbigem Wollstoff zusammen
verarbeitet . Stoff Gr . I : etwa 1.70m ( kariert ) .
1,30 m ( einfarbig ) , je 92 cm breit . Ultra - Mo - ;
dell K 8634, Gr . I und II .

Schlichtes Kleidchen , dessen Machart sich be - !
sonders gut für Umarbeitungen eignet . Wei - !
ßer Bubenkragen . Stoff für Gr . I : etwa 1,6<? ;
Meter ( einfarbig ) , 0,95 m ( kariert ) , je 92 cm :
breit . Ultra - Modell K 8722 in Gr . 17, I , II .

Ultra - Modell K 8647. Jugendliches , ein - ;
faches Kleid , dessen glockiger Rock schräg ge - j
schnitten ist . Stoff Gr . II : 3,40 m 80 cm breit . -
Schnitt in Gr . l , II , III .

Zeichvng : Mtraschnitt — Schirumer . '

L .
2. .
8. .
1 .
5. .
6. .
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8. .
9. .
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11. .
12. .
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14 . .
15. „
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17. .
18. .
19. .
20. .
21. .
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SchachbrettrStsel . 1 . Hoare Beltsha . 2 . ffleet Street .
: S. Lord e &otficlb , 4. $ tnwn « &, 5 . Winsion Churchill
i 6 . Iimbrlb -CK Wells , 7 . Hol Kar , 8 . Glasgow 9
i Nauru . 1—64 : Oberstleutnant der Luttwafke Larlma -
j ba-usen , der achte Eichenlaubträger .

Zitatmosaik . Der dürre Stamm , er treibt ein
schwaches La-ub , doch zu Munder SXUte bringt er '«
nicht.

Plattenrötsel. 1 . Tetuan. 2 . Ostern, S. Altona 4 .Karola. 5. Tundra. — „Traft ."
Silbenrätsel . 1 . BadogNo , 2 . Ukrainer , 3 . Leeds -

Liverpool - Kanal , 4 . Griechenland , 5 . Ndmiral , 6 . Ruan¬
da , 7 . Oberer . 8 . Ercheauer , 9 . NationalitötZprinztp ,
10 . Treverer 11 . Rapport , 12 . Ntaliker , 13 . Taktik . 14 .
Tele 15 . Döberiv , 16 . Eben Email . 17 . Meibner ,
1 — 17 : SöitifKwic * tritt de » ! Dreunächtcvatt bei .

Waagerecht : 1. Fluß in der Slowakei , 4. Ver -
Witterungsschutt , 7. Rätsellöser , 8. Strick , 10.
Hasen von Togo , 12. Abscheu , 13. Lasttier , 14 .
altes Blasinstrument , 15. individuelle Be -
Zeichnung , 16 . Strom zur Ostsee , 19 . Haus -
geslügel . 22. salzhaltige Quelle , 23. Gesang -
stück, 24 . russische Halbinsel , 25. Uebriggeblie -
benes , 26. Erzieher des Bacchus , 27. Papier -
maß , 28. Baumwollart .

Senkrecht : 1. Stadt am Rhein , 2. Nassen -
angehöriger , 3 . Drüsensekret , 4. chemischer
Grundstoff , 5. Schweizer Luftkurort , 6. Bor¬
raum , 9. südamerikanischer Freistgat , 11 . alt¬
ägyptische Stadt , 16. Männername , 17. Mäd¬
chenname , 18. Ausdruck beim Schachspiel , 19.
orientalisches Frauengemach , 20. Sportplatz ,
21. Reinertrag .

Balkenratsel

cUardle

a u g e n b 11
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Die Balken sind so umzulegen , daß sich ein
Wort von Theodor Körner ergibt .

Hüt & Cn , in Ach , ölpKÜL
4 Aprilscherze — 4 Reiusälle

Wilhelm und Wilhelmine sinö zur Zeit
der Abenddämmerung im Stadtpark und
möchten sich gern auf eine Bank setzen . Aber
an der Lehne hängt ein Schild : Frisch gestri -
chenl Was sich Wilhelm und Wilhelmine zu
sagen haben , das können sie sich schließlich
auch im Stehen sagen . Aber sie kriegen kalte
ftüße , uns lahm werden sie auch .

Plötzlich hebt der Wind das Schild hoch
unö schleudert es auf die Erde . Wilhelm ist
ein guter Kerl : wer weiß : vielleicht kommt
ein anderes Liebespaar , setzt sich auf diese
Ban "k . weil es keine Ahnuna hat , daß ste
frisch gestrichen ist — nun . also Wilhelm
acht bin . hebt das Schild auf und will es
wieder aushängen . Dabei sieht er die andere
Seite des Schildes . Und darauf steht „April !
April !"

★
Drei befreundete Schauspieler , die alle

Fernsprecher haben , foppen sich schon den
halben Tag lang . Andauernd ruft einer den
anderen an . sagt : „Hier ist Intendant So -
uudso . . . . : Oder es beißt : „Hier die Schau -' ieleriu X ." Und am Schluß brüllt schließ -
lich irgend jemand : „ Avril ! Avril !" — An -
fangs fallen alle drei gegenseitig auf ihre
Anrufe berein , aber endlich wird es dem

Englisches
Frühlingsahn en

Nach dem Balkan
England stützt sich nach wie vor uner¬

schüttert auf den europäischen Kontinent

Am Nordpol
„ Ergeben Sie sich , wir machen hier eine

Prestigeoffensive l"

W. C.
Die erste Kriegshilfe aus USA . : „Fünf

Schiffsladungen Kaugummi . Sie schreiben
dazu , Kaugummi beruhige die Nerven .

"

Trfiumereien im Schutt
,Was gedenkst Du nach dem Krieg zu

tun . Jack ? "
Ich mache eine Erholungsreise durch

unser Empire I"

„Well , und was machst Du am Nach¬
mittag t "

Zeichnungen : Olaf -Iversen - Interpreß

Schauspieler Hähne zu bunt . Als das Tele »
phon wieder schrillt , nimmt er rasend wie
ein startender Amokläufer den Hörer ab .
„Hier Intendant Bollermann "

, sagt eine
Stimme am anberen Ende . Mähne läuft rot
an un <> schreit in den Apparat : . .Hier der
König von Siam ! Avril ! April ! Du kannst
mich . . ."

Diesmal wars aber wirklich der Intendant .

Ein nettes Scherzchen bat sich der Geld -
briefträger Mückefett ausgedacht . Mittags
klingelt er bei einem seiner ältesten Kunden ,
tritt ein und sagt : „Heute bringe ich Ihnen
vierhundert Mark ! "

„Großartig !" schreit der andere begeistert .
„Her damit ! "

„April ! April !" sagt der Geldbriefträg «
mit verschmitztem Lächeln . ..Es ist bloß eilte
Nachnahme ! "

Das Unangenehmste passierte dem Boxer
Windelweich . Bei seinem harten Kamvk ver -
setzte er einem Gegner so einen Haken , daß
der andere zu Boden aing . Der Schiedsrich¬
ter begann auszuzählen Bei „sieben "
' chnaufte Windeliveich befriedigt : .,? cr kommt
nicht wieder hoch !" — Bei ,acht" svrana der
andere auf , brüllte : „ Avril ! Avril !" unö
schlug Windelweich knock- ont .
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Querüber de
VON DER ADRIA ZUR AEGEIS

Eine der kompliziertesten Routen , die man auf dem Balkan
zurücklegen kann , ist die von der Adria zur Aegeis . Für den
Automobilisten gibt es eigentlich nur zwei Möglichkeiten : von
Cattaro bis Saloniki oder Kawalla , oder von Durazzo nach
Saloniki . Eine erst seit wenigen Jahren bestehende dritte Route
führt etwas südlicher als die erste Route von Valona nach
Saloniki .

Automobilistisch gehören alle drei Reisewege wohl zu den aben¬
teuerlichsten Verkehrsadern des europäischen Kontinents . Wir
folgen hier einmal der nördlichsten und längsten dieser drei
Wege , von Cattaro bis Kawalla , dem Tabakzentrum am Aegäischen
Meer . H .L.

Die trostlose Einöde der Natur wird durch den Anblick
eines solchen montenegrinischen Mädchens wesentlich
erträglicher für die Reisenden .

Links nebenstehend :
Hier werden Wagen je¬
den Charakters oon dem
Staub und Schmutz der
Straßen und Wege im
Wardar -Fluß gereinigt .

In Saloniki regeln auf einem Platz Polizisten
den regen Verkehr Im Hintergrund ragen
Teile der ältesten christlichen Kirche der
Stadt heraus . Sie steht zur Hälfte unter der
Oberfläche , wie es die Türken zur Zeit ihrer
Herrschaft im Lande verlangten , genau so
wie das Fehlen jedes Turmes .

Oben ;
Die schwarzen Ziegen
im Tal des Schwarzen
Flusses zwingen selbst
ein Auto zum Anhalten ,
bis sie sich bequemen ,
den Weg freizugeben .

Recht * nebenstehend :
Das geköpfte " Minarett
einer alten türkisdien
Moschee bringt dem Rei¬
senden nochmals in Er¬
innerung , daß er sich auf
griechischem Boden be¬
findet . Griechenland
hat nach dem Weltkrieg
alle Minaretts im grie¬
chisch - türkischen Krieg
zerstört .

Aufnahmen :
Atlantic Leuenburger (5)

Milit den folgenden Bildern ge¬
ben wir unseren Lesern einen er¬
sten Einblick in das neue große
Filmwerk der deutschen Filmpro¬
duktion »Ohm Krüger "

. In diesem
Tobis -Film spielt Emil Jannings
die Hauptrolle . Unsere Bilder zei¬
gen Dr . Kamssons (Karl Hauben¬
reißer ) bei der Vernehmung , Ohm
Krüger (Emil Jannings ) inmitten
seiner Familie , Cecil Rhodes (Fer¬
dinand Merlan ) im Gespräch mit
einer englischen Adligen (Flockina
von Platen ) , am Stacheldrahtzaun
hat eine der Gefangenen Buren¬
frauen (Gisela Uhlen ) ihrem
Manne gestanden , daß ihre Kinder
am Typhus gestorben sind und
gefangene Burenfrauen sind im
englischen Konzentrationslager zum
Essenholen angetreten (unter ihnen
Hilde Körber , Gisela Uhlen und
Lucie Höflich .

Foto : Tobis -Wesel (6).

Verantwortlich f ü r Ter « und Bild ; Dr . Günther RShrdaa » , LariSruhe .
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